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Stefan Brandtmayr / Christoph Fürst:
„Haus im Haus“

Voraussetzung. Darüber hinaus gestalteten Stefan Brandtmayr und Christoph Fürst ei-
nen Kommunikationsbereich (Sammlungsraum und Aufenthaltsbereich für die Kinder), 
eine Spiellandschaft, weiters eine Bauecke, einen Kaufmannsladen, Maltische und einen 
Aufbewahrungsbereich für die Spielsachen der Kinder. Es handelt sich hier um die Gestal-
tung eines großen Raumes, der mit unterschiedlichen inhaltlichen Ebenen ausgestattet 
wurde, die die heranwachsenden Kinder ständig und unterschiedlich motivieren können. 
Unterschiedliche gesellschaftlich orientier te Inhalte sollen in diesem Umfeld erlernbar, 
verstehbar und in Anbindung ein sogenanntes „ungeschütztes“ Leben begreifbar machen. 
„Alles andere ist zum Scheitern verurteilt, denn wenn sich der Architekt selber als ein 
Baukünstler versteht, dann treffen die unterschiedlichsten Meinungen aufeinander und 
führen in Sackgassen der Architektur.“ Außerdem ging es „im gegebenen Vorhaben grund-
sätzlich um eine künstlerische Ausgestaltung, die letztlich bildende Künstler ausgeschlos-
sen hat; die tradierte Gestaltung durch Kunst besorgen in diesem Bereich die Kinder 
selbst.“ (Brandtmayr)
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     Nachricht

Kinder sind als Kinder, Jugendliche als Jugendliche defi-
nier t.
Zu überdenken wäre sicherlich, ob nicht auch bei Kindern 
von kleinen Erwachsenen zu sprechen ist. Die künstleri-
sche Ausgestaltung, also den Kindern bereits perspek-
tivisch gesellschaftliche Inhalte in den kindergerechten 
Raum einzubringen, scheint als durchaus künstlerisch 
gerechtfertigt und legitimierbar. Es ist heute die Arbeit der 
Künstler, sich sozialer und ökonomischer Prozesse anzu-
nehmen.
Von der Architektur her ist darauf bereits so Rücksicht 
zu nehmen, da Kinder im mitteleuropäischen Raum einen 
anderen Familienverband erleben als in anderen Ländern, 
– sie werden anders „umsorgt“. 
Dazu gehört auch die umbaute Welt für Kinder und Bil-
dungseinrichtungen, die allerdings vorgefertigt und von der 
Wir tschaft angeboten werden und als eine Strategie der 
Gesellschaft selbst verstanden werden müssen. Die Indus-
trie arbeitet „vordergründig“ auf einen Zielbedarf hin, was 
einem ausbaufähigen Konsumbedarf und nicht unmittelba-
rem Inhaltsbedarf entspricht. 
Daher gibt es Schuleinrichtungsformen, die zwar bestimm-
ten ergonomischen Notwendigkeiten entsprechen, aller-
dings den Praxisbezug zum Bildungsfeld „Kindergarten 
und Schule“ nicht verorten können. 
Die Fragestellung also, warum eine „Kunst am Bau“ in die-
sem Bereich, wenn die industrielle Lobby zu groß ist und 
keine schöpferische Vorstellungen integrierbar sind. 
Aber hier entwickelt sich von Beginn an eine ganz andere 
und schließlich neue Situation. Tatsächlich ist es möglich, 
und sogar wahrscheinlich, daß Kinder und Jugendliche 
formalgestalterisch Bildthemen aufgreifen, die von einer 
hohen künstlerischen Relevanz sind. 
Davon ist auszugehen.
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Stefan Brandtmayr / Christoph Fürst:
„Haus im Haus“, straßenseitige Fassade
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DIE BEDEUTUNG VON KUNST 
IM KINDERGARTEN

Auf einem Denkmal, das der Errichtung eines großen Bau-
werkes gewidmet ist, stehen die Worte:

„Ein Volk  das lebt, baut an seiner Zukunft“

Die Zukunft eines Volkes liegt in den Händen künftiger 
Generationen.

     Bauen für Kinder: eine Aufforderung

Architekten und Behörden, die neue Kindergärten bauen, 
kann man nicht eindringlich genug auffordern, das An-
liegen der Kinder ernst zu nehmen, denn bauliche Gege-
benheiten und die Gestaltung der Räume in Kindergärten 
können die pädagogische Arbeit und das Wohlergehen der 
Nutzer positiv beeinflussen. Viele Kinder verbringen immer 
mehr Zeit in Kindergärten. Deshalb sollten dem Bau und 
der Gestaltung der Räume die pädagogischen Anliegen 
und individuellen Bedürfnisse der Kinder, Erzieherinnen 
und Eltern zugrunde liegen. Da das Kind im Kindergarten-
alter außerordentlich prägsam und empfänglich ist, können 
die Stimmung und die Geborgenheit, die ein lebendiger 
Raum ausstrahlt, durch nichts ersetzt werden. Sonst dro-
hen Kindergärten pädagogische Laboratorien zu werden, 
zwar praktisch, hygienisch, bunt und formschön – aber 
seelenlos!

Manchmal wirken Kindergär ten durch ihre Gestaltung 
in Form und Farbe über tr ieben kindgemäß. Kunstwerke 
können dieser Infantilisierung entgegenwirken, denn der 
Kindergar ten ist auch ein Or t, an dem Erwachsene be-
rufstätig sind oder einander tref fen. Demzufolge ist es ein 
großes Anliegen, das Ansehen der Kindergär ten durch
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Präsentation von Kunst aufzuwerten. Ist man sich der Wirkung von Kunst bewußt, so liegt 
es nahe, Kunst im Kindergarten auch als einen Teil der Öffentlichkeitsarbeit zu sehen. Ein 
geschmackvoll gestalteter Kindergarten zeugt von kultureller Offenheit und kann zu einem 
Aushängeschild für Kulturbewußtsein werden.

     Ästhetische Erziehung

Auch in der ästhetischen Erziehung sollte der Kindergarten über das Alltagsgeschehen 
der Kinder hinausgehen und damit der familienergänzenden Funktion gerecht werden. Der 
bekannte Pädagoge Prof. Rudolf Seitz hat in seinen Büchern dargelegt, wie offen und vor-
urteilsfrei gerade Kindergartenkinder mit Kunst umgehen und welche Freude sie am Be-
trachten von Kunstwerken empfinden können. Wenn Kinder sich mit Kunst beschäftigen, 
geht es nicht um Daten und Zahlen oder um bestimmte Namen, sondern Kinder sollen 
Bilder lesen lernen. Den Kindern erschließen sich dadurch Erlebniswelten, die Kunstwer-
ke werden in ihrer Phantasie lebendig und liefern breitgefächerte Anregungen zur Ausei-
nandersetzung mit der Umwelt. Kunst soll endlich aus der elitären Stellung herausgeholt 
und zu etwas Selbstverständlichem werden.
Wenn der Umgang mit Kunst ein Bestandteil des Lebens werden soll, dann muß dieser 
Bereich bereits in der Kindergartenpädagogik Eingang f inden. Das setzt aber auch eine 
kreativitätsfördernde Atmosphäre voraus, in der nicht alles vorgegeben ist, sondern in der 
sich viel Neues entwickeln, in der sich das Kind vertrauensvoll und neugierig ans Entde-
cken und Experimentieren wagen kann.

     Kunst im Außenbereich

Jedes Kindergartengebäude hat eine Wirkung – egal, ob sie als ansprechend oder ab-
weisend empfunden wird. Kunstwerke im Außenbereich des Kindergartens können eine 
sinnvolle Ergänzung oder vielleicht sogar Korrektur der ästhetischen Wirkung des Ge-
bäudes darstellen. Außenkunstwerke sind auf lange Zeit installier t und bieten dadurch 
die Möglichkeit von immer wiederkehrenden kurzen Begegnungen. Deshalb ist Kunst im 
Kindergarten ein wichtiger Teil der Öffentlichkeitsarbeit.
Kunst fördert die Toleranz und Wahrnehmung – sie ist ein wichtiger Teil unserer Kultur, 
mit dem auch die nachwachsende Generation vertraut gemacht werden soll.

Irmtraud Madlmayr


